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Die Hymne



Erste Strophe von Goethes Prometheus
Bedecke deinen Himmel, Zeus,
Mit Wolkendunst    
Und übe, (dem) Knaben gleich,    
Der Disteln köpft
An Eichen dich und Bergeshöhn;
Mußt mir meine Erde
Doch lassen stehn,
Und meine Hütte, die du nicht gebaut,
Und meinen Herd,
Um dessen Glut
Du mich beneidest.    

Von gr. hymnos, Tongesang kommend, ist die Hymne eine Gedichtform (im Gegensatz zur Versform und Strophenform). Sie besitzt in ihrer inhaltlichen, formalen wie sprachlichen Gestaltung eine expressive und feierliche Ausrichtung. Ursprünglich als göttlicher Lobgesang konzipiert kann die Hymne auch Ausdruck einer ernst getragenen, aggressiv-leidenschaftlichen oder freudigen, immer jedoch einer feierlichen Stimmung sein (vgl. einzelne Nationalhymnen).





Die Hymne durchlief in ihrer Geschichte viele Wandlungen, sodass die obige Umschreibung als Minimaldefinition zu verstehen ist.


Bereits in Ägypten lassen sich Hymnen finden (Hymne an den den Nil). In der griechisch-römischen Antike wurde unter einem Hymnos oder Hymnus ein Lobgesang auf die Götter verstanden. Bekannteste Hymnen waren die Dithyramben, ein Lobgesang zu Ehren des Gottes Dionysos im Rahmen der Dionysien (Dionysos-Festspiele). Sie besaßen im Rahmen der Chrolyrik eine feste Form, die im Wechselgesang zwischen Vorsinger (Solisten) und Chor bestand: Strophe (Vorsinger), Anti-Strophe (Chor) und Epode (Nachgesang durch Chor oder Vorsinger). Während Strophe und Anti-Strophe ein Metrum besaßen, bestand die Epode aus wechselnden Metren.


Zwar hält sich auch der vielleicht bekannteste Hymnendichter Pindar an diese Form, erweitert jedoch ihren Stoffbereich.  Nicht nur Götter, sondern auch die Dichtkunst und die Sieger von Dichterwettkämpfen werden nun gepriesen (Siegeslieder).


Im Barock hielt man sich im Rahmen der Regelpoetik im Wesentlich in Aufbau, Metrik und Versmaß an die pindarischen Hymnen.


Erst im 18. Jahrhundert konnte die Hymne durch Klopstock, den Wegbereiter der freien Form, aus dem starren formalen Konzept gelöst werden. Hymnen besitzen nun ausschließlich inhaltliche Kriterien: Sie sind laut Klopstock als Gesang entweder feurig, leidenschaftlich und kurz oder als Lied getragen, still und andächtig. 


Im Sturm und Drang und der Klassik erfährt die Hymne vielleicht ihren sprachlichen Höhepunkt im Deutschen. Hymnen verfügen meist über einen freien Rhythmus (sind also nicht-metrisch) oder sehen sich der freien Form (freier Vers: freier Rhythmus + unterschiedliche Verslänge + Reimlosigkeit) verpflichtet. 


Eine der bekanntesten deutschen Hymnen ist Goethes Prometheus. Bisweilen wird auch Schillers (Ode) An die Freude als Hymne bezeichnet.











